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fo iiafie fielen, toic un.fe.te ©onne, fo müßte er un§ al§ Ieud)tenbe ©dfetbe bon
bof)f>eltcr ©röf;e urtfereS ©age§gcftirn§ erfdfeinen, toaE)renb umgeïeïjrt bic
Sonne in ©iriuSentfernung bon un§ nur nod) cit§ ©tern gtoefter ©röfjc (toic
g. S8. ber ißolarftent), gefeifen foitrbc.

©iriuê, ber ïjeBCfte alter gijfterne, erfebeint in ber erften fpälfte Çcbruar
abenbê girïa 6 Uï)r ant füböftlidjcrt $origont unb bilbet mit bent it)m boram
geifenben beïannten ©ternbitb be§ Driott cine Qierbe be§ tointerlicticn 9^adgt=

bimmeB. 30. ©.

3» îtuffgett Sdjtmmetfdjarert
Die licfjten Wolfen fahren
Sod) fiber's £anb.

f)8rt tt}r bie Set)nfud)t fiebert?
Sie modff mit eud) root]! gefyen,

Sis fie bte emtge Siebe fattb.

2tus tiefften £jtmmelsblfiuett
Die £crd;en Steber firetten
Doll Seligfeit.

©, fjört bte Sefjtifudjt fragen,
© lagt bte Siebe Hagen,
Wie rnofynt bas (Sliicf fo œeit!

H. 23ttct?lt, Cettjburg.

gijafl
fcrjätlutig non Seo 91 Slolftoi

Sm ©oubernement Ufa lebte ein Sajdfïirc SIM- ©ein ÜBatcr batte

iïfm leine Steidftümer Ifinterlaffen. ^atte i^n nur bor einem Salto bertfeiratet
nnb tear bann fetbft geftorben. ©a§ Sefi^tum SIM' beftanb bergeit au§

fieben ©tuten, gtoet ®ül)en unb gtoeimal jetm ©trafen. Stber SIM d'or
ein guter Sßirtfdfafter unb berftanb fid) auf ben ©rtoerb; bon frühmorgens
iiS (pat abenbê mühte er fid) mit feiner $toau, ftanb früher al§ alle anbereit

auf unb legte fid) fpäter nieber unb tourbe mit febetn 3cd)re reicher. @8

batte SIM 35 3fat)re in Slrbeit gugebrad)t unb ein grof?c§ SSermögett er=

toorben.
SCn fßferben befaß SIM 200 $öpfc, 150 an ffttnbbiel) unb 1200 an

©trafen. $ned)te hüteten bie fßferbe unb ba» übrige SSiet), SCRägbe mollen
bie ©tuten unb ®ütfe unb Bereiteten ®umt|ê, Sutter unb Mfe. SIM bjatte

aïïe§ im Überfluß, unb bie gange Umgegenb beneibete itjn um fein Sebert.

©ie Sente fagten: ©er SIM? ift ein glüdlidfer fDtenfd): Ijat alles? reid)Iid),
ber brandit nicht gu fterben. füngefebene Sente lernten SIM lernten unb

fdjloffen mit if)m greurtbfd^aft. Unb ©äfte lamen gu ihm toeit l)er. Unb

SIM natim fie alle auf unb gab ihnen gu effen unb gu trinlen. 3öer aud)

lam, für alle toar ®umb§, ©ee, gifdfbrûïfe unb fgammelfleifd) ba. Tanten

©äfte, fo tourben fofort ein ober gtoei Rammet gefcfjlat^tet, unb lauten biete,

fo fd)Iad)tete man audj eine ©tute.
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so nahe stehen, wie unsere Sonne, so müßte er uns als leuchtende Scheibe von
doppelter Größe unseres Tagesgestirus erscheinen, während umgekehrt die
Sonne in Siriusentfernung von uns nur noch als Stern zweiter Größe (wie
z. B. der Polarstern), gesehen würde.

Sirius, der hellste aller Fixsterne, erscheint in der ersten Hälfte Februar
abends zirka 6 Uhr am südöstlichen Horizont und bildet mit dem ihm voran-
gehenden bekannten Sternbild des Orion eine Zierde des winterlichen Nacht-
Himmels. W. E.

Heimwehlied.

In duft'gen Schimmerscharen
Die lichten Wolken fahren
koch nber's Land.

ksört ihr die Lehnsucht flehen?
Sie möcht' mit euch wohl gehen,

Bis fie die ewige Liebe fand.

Aus tiefsten tchmmelsbläuen
Die Lerchen Lieder streuen

voll Seligkeit.

V, hört die Sehnsucht fragen,
C> laßt die Liebe klagen,
Wie wohnt das Glück so weit!

MM.
Erzählung von Leo N. Tolstoi.

Im Gouvernement Ufa lebte ein Baschkir« Jljaß. Sein Vater hatte

ihm keine Reichtümer hinterlassen. Hatte ihn nur vor einem Jahr verheiratet
und war dann selbst gestorben. Das Besitztum Jljaß' bestand derzeit aus
sieben Stuten, zwei Kühen und zweimal zehn Schafen. Aber Jljaß war
ein guter Wirtschafter und verstand sich auf den Erwerb; von frühmorgens
bis spät abends mühte er sich mit seiner Frau, stand früher als alle anderen

auf und legte sich später nieder und wurde mit jedem Jahre reicher. Ss
hatte Jljaß 33 Jahre in Arbeit zugebracht und ein großes Vermögen er-

worben.
An Pferden besaß Jljaß 200 Köpfe, 150 an Rindvieh und 1200 an

Schafen. Knechte hüteten die Pferde und das übrige Vieh, Mägde molken

die Stuten und Kühe und bereiteten Kumys, Butter und Käse. Jljaß hatte
alles im Überfluß, und die ganze Umgegend beneidete ihn um sein Leben.

Die Leute sagten: Der Jljaß ist ein glücklicher Mensch: hat alles reichlich,

der braucht nicht zu sterben. Angesehene Leute lernten Jljaß kennen und

schlössen mit ihm Freundschaft. Und Gäste kamen zu ihm weit her. Und

Jljaß nahm sie alle auf und gab ihnen zu essen und zu trinken. Wer auch

kam, für alle war Kumys, Tee, Fischbrühe und Hammelfleisch da. Kamen

Gäste, so wurden sofort ein oder zwei Hammel geschlachtet, und kamen viele,

so schlachtete man auch eine Stute.
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Jnt'inbei Ijàtte gljajj äb3et ©öbne unb eine ©odjter. (Sr berbeiratete bie

©öbne unb gab audj bie ©odjter einem Spanne gut grau. 2II§ gljafj arm ge=

mefen mar, Ratten bie ©öbne mit tf)m gearbeitet unb fclbft ißferbe, ©djafe
unb tftinber gehütet; al§ fie aber reid) mürben, mürben bie ©öffne über=

mütig, unb einer begann gu trinïen. (Siner, ber ältefte, mürbe bei einer
©cfjlägerei getötet, ber anbere, jüngere, beïam ein I)ocfjmütige§ SBeib, ge=

f)ortt)te bem SSater nid)t metjr, unb gljaf; mufjie ifjrt abfinben.
©aê tat gljafj, gab itjm $auê unb SSief) unb fo mürbe fein Dtcidjtum

geringer. SSafb barauf befiel feine ©djafe eine Äranttjeit, unb e§ gingen biele
gugrunbe. ©ann !ant ein ^ungerjatjr — e§ gab ïein fpeu — unb im SSinter
ftanb Diel SSiel) Um. ©ann nahmen itjm Sirgifen feine beften ißferbe fort,
unb fein iöefif} mürbe immer geringer, gljaf) fam mefir unb mefjr herunter,
llnb feine Gräfte nahmen ftänbig ab. gn ben ©iebgigern fam gljajj fo
meit, baf; er ißelge, ©efrpidje, ©ättel unb gelte, bann audj ba§ lebte SSiet)

berfaufen muffte, fo baff er gar nid)t§ mehr befafj. ©f)e er ficfj'ê berjaï),
mar if)m nid)t» mefir geblieben, unb er muffte auf feine alten Stage mit
feinem Sßeibe bei fremben Seuten llnterfunft fudjen. Stile fpabe, bie gljafj
nod) befajj, beftanb in bem bleibe, ba§ er am Seibe hatte, einem ^Selg,

einer Sfiiiigc, ©affianftriimpfen unb ©cf)uf)cn, unb au§ feiner grau ©djam»
©d)emagi, bie aud) fcfjon alt mar. ©er ©ofm mar in eine entfernte ©egenb

gegogen, bie ©od)ter aber mar geftorben. Sîiemanb mar ba, ben alten
Seuten gu Reifen

gbr Stad)bar 3Jcubamebfd)ab mar meber arm nod) reid), er I)atte getabe

gu leben unb mar ein guter SJtcnfcf). (Sr erinnerte ficf) ber ©aftfreunbfdjaft
be§ gljafj, cmjtfartb Sftitleib mit ihm unb fagte: Somm in mein $aus,
gljajj, fagte er, bu unb beinc grau, gm ©ommer arbeiteft bu nad) Gräften
auf bem ©emüfefelb, unb im SBinter fütterft bu ba§ SSief); ©d)am=@d)emagi

mag ©tuten melfen unb ®umt)S bereiten, gd) gebe eucf) beiben iftabrung unb
fvHeibung, unb menn ifjr etmaê braudjt, fo fagt tfjr'ê mir, bann geb' idj's euch

aud). gljafj bebanfte fid), beim 9îacf)bar unb lebte mit feinem SSeibe aB
Shtedjt bei 2Kuf)amebfcbal). SInfangS ging e§ gmar fermer. SIber fpäter ge=

möfjnten fidf bie Sflten baran unb arbeiteten nad) Gräften.
©oldje Seute bei fitf) gu haben, gereifte bem $errn gum SSorteit; bie

Sflten Ratten felbft gemirtfhaftet unb fannten alte @inrid)tungen, faulengten
nidjt, fonbern arbeiteten nad) Gräften; nur tat e§ SOÎubamebfdjab leib, gu

fefien, mie fo b)ocd)fteb)eribe Seute fo tief beruntergefommen maren.
llnb eS gefdjab einft, baff SSermanbte bon meit ber aB ©äftc gu âfîuiuv-

mebfdjab ïamen. Stud) ein 37îuHab fam mit. 2RubamebfcbaI) befahl gljaf;,
einen ipamutel gu fangen unb gu fd)Iad)ten. gljajj gog bem fpammel ba®

gell ab, fodjte ibn unb fd)idte ibn btaein gu ben ©äften. ©ie ©äfte aßen

.jSammelfleifd), tränten ©ee unb madjtcn fid) an ben Äumlg. ®ic ©äfte
unb ber Sßirt fitjen auf ©aunentiffen, auf ©ebpieben, trinïen au§ ©äffen
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Kinder hatte Jljaß zwei Söhne und eine Tochter. Er verheiratete die

Söhne und gab auch die Tochter einem Manne zur Frau. Als Jljaß arm ge-
Wesen war, hatten die Söhne mit ihm gearbeitet und selbst Pferde, Schafe
und Rinder gehütet; als sie aber reich wurden, wurden die Söhne über-
mütig, und einer begann zu trinken. Einer, der älteste, wurde bei einer
Schlägerei getütet, der andere, jüngere, bekam ein hochmütiges Weib, ge-
horchte dem Vater nicht mehr, und Jljaß mußte ihn abfinden.

Das tat Jljaß, gab ihm Haus und Vieh und so wurde sein Reichtum
geringer. Bald darauf befiel seine Schafe eine Krankheit, und es gingen viele
zugrunde. Dann kam ein Hungerjahr — es gab kein Heu — und im Winter
stand viel Vieh Um. Dann nahmen ihm Kirgisen seine besten Pferde fort,
und sein Besitz wurde immer geringer. Jljaß kam mehr und mehr herunter.
Und seine Kräfte nahmen ständig ab. In den Siebzigern kam Jljaß so

weit, daß er Pelze, Teppiche, Sättel und Zelte, dann auch das letzte Vieh
verkaufen mußte, so daß er gar nichts mehr besaß. Ehe er sich's Versal),

war ihm nichts mehr geblieben, und er mußte auf seine alten Tage mit
seinem Weibe bei fremden Leuten Unterkunft suchen. Alle Habe, die Jljaß
noch besaß, bestand in dem Kleide, das er am Leibe hatte, einem Pelz,
einer Mütze, Saffianstrümpfen und Schuhen, und aus seiner Frau Scham-
Schemagi, die auch schon alt war. Der Sohn war in eine entfernte Gegend

gezogen, die Tochter aber war gestorben. Niemand war da, den alten
Leuten zu helfen

Ihr Nachbar Muhamedschah war weder arm noch reich, er hatte gerade

zu leben und war ein guter Mensch. Er erinnerte sich der Gastfreundschaft
des Jljaß, einPfand Mitleid mit ihm und sagte: Komm in mein Haus,
Jljaß, sagte er, du und deine Frau. Im Sommer arbeitest du nach Kräften
auf dem Gemüsefeld, und im Winter fütterst du das Vieh; Scham-Schemagi

mag Stuten melken und Kumys bereiten. Ich gebe euch beiden Nahrung und
Kleidung, und wenn ihr etwas braucht, so sagt ihr's mir, dann geb' ich's euch

auch. Jljaß bedankte sich beim Nachbar und lebte mit seineni Weibe als
Knecht bei Muhamedschah. Anfangs ging es zwar schwer. Aber später ge-

wähnten sich die Alten daran und arbeiteten nach Kräften.
Solche Leute bei sich zu haben, gereichte dem Herrn zum Vorteil; die

Alten hatten selbst gewirtschaftet und kannten alle Einrichtungen, faulenzten
nicht, sondern arbeiteten nach Kräften; nur tat es Muhamedschah leid, zu
sehen, wie so hochstehende Leute so tief heruntergekommen waren.

Und es geschah einst, daß Verwandte von weit her als Gäste zu Muha-
medschah kamen. Auch ein Mullah kam mit. Muhamedschah befahl Jljaß,
einen Hammel zu fangen und zu schlachten. Jljaß zog dem Hammel das

Fell ab, kochte ihn und schickte ihn hinein zu den Gästen. Die Gäste aßen

Hammelfleisch, tranken Tee und machten sich an den Kumys. Die Gäste

und der Wirt sitzen auf Daunenkissen, auf Teppicheu, trinken aus Tassen
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ÄuuüjS unb unterhalten [ich; gliafj aber, ber mit feiner Slrbeit fertig toar,
ging an ber $ür Oorbei. SllS Sftuhamebfchah ihn fah, fagt er gu einem
(Safte: fsaft bu gefehen, toie ber Sllte an ber Sür borbeiging? tpabe ihn ge=
fehen, fagt ber ©aft. SBaS ift an ihm bemerfenBtoert? —- ®af; er hier ber.
reidffte SJtann toar — er hcifft ^Ijafg, bielleicht Ifaft bu bon ihm gehört? —
3Bie follte ich nicht, fagt ber ©aft; habe ihn gtoar nicht gefehen, aber fein Stuf
mar meit berbreitet.

®enïe bir, er befi^t je^t nichts mehr, er lebt bei mir als Arbeiter, unb
feine grau mit ihm; fie metït ©tuten.

®a munberte fich ber ©aft, fchnatgte mit ber gunge, fchiittelte ben topf
unb fagte: Sa, man fieht, baS ©lücf breht fich toie ein fftab: ben einen hebt
e§ in bie f3öt)e, ben anberen ftürgt eS tief hinab. 2BaS meinft bu, fagte
ber ©aft, ber Sitte härmt fich inoht?

SSer toeiff baS, er lebt ftill unb frieblidj bat)in unb arbeitet brab. ®arauf
fragte ber grembe: ®ann man mit ihm ein menig fdaubern? geh möchte ihn
über fein Sehen ausfragen. ©etoiff, baS ïann man! fagt ber Sßirt unb
rief au§ bem gelt: Söabai (b. h- auf BafdÉ)ïirifch: ©roffbäterihen), ïomm
herein, irinï $umt)S unb ruf beine Sllte. Unb Slfaff trat mit feiner grau
ein. ©r begrüßte bie ©äfte unb ben fperrn, ff>rad) ein ©ebet unb hodtte am
getteingang nieber; fein 3Beib aber ging hinter ben SSortfang unb fe%te fich

gur SBirtin.
SKan reichte gljaff eine Saffe mit ®umhS. glfafi tranï ben ©äften unb

bem SBirt gu, berneigte fich, franï ein toenig ab unb [teilte baS ©efäfj hin-
?èun, mie ftelft'S ©roffbaterdjen? fagte ber grembe gu ihm. gft bir toot)I
fd)mergtid), menn bu unS anfiehft unb an bein früheres Seben benïft — toie
bit im ©lüde marft unb mie bu feigt im ©lenb tebft?

®a lächelte gtjaf; unb fbrad): SBemx ich bir bon ©lücf unb Itnglücf
fpredje, fo gtaubft bu mir nicf)t; frag lieber mein ÏSeib; fie ift eine grau,
trägt baS Iperg auf ber gunge: fie mirb bir bie gange SBahrtfeit fagen. Itnb
ber grembe rief hinter ben SSortfang: ©roffmütterchen, fag mir boef), toie
benïft bu über bein früheres ©liicf unb über bein jehigeS Itngtücf? ®a fagte
©d)am=©(hemagi hinter bem SSorhang: geh urteile fo: ber Sitte unb ich hohen
fünfgig gahre gufammen gelebt, haben baS ©lücf gefudjt, unb nicht gefunben;
unb erft feist, im gtoeiten gahre, feitbem toir nichts mehr befifgen unb als
Strbeiter leben, haben toir baS richtige ©lücf gefunben unb brauchen fein
anbereS.

®a tounberten fid) bie gremben, unb auch her tpauStferr erhob fid) ein

toenig, um bie Sitte gu fehen. ®ie Sitte aber fteïjt mit berfd)rânïten SIrmcn
ba, Iäd)ctt, fieht itften Sitten an, unb ber Sitte lächelt ebenfalls. ®ie Sttte

fagt nun nod) einmal: geh fage bie äßatfrheit unb fcherge nicht: ein halbes
gahrt)uubert haben toir baS ©tüd gefudjt, unb fo tange toir reid) toaren,
haben toir eS nie gefunben; jeijt, too unS nichts übrig geblieben ift — too
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Kumys und unterhalten sich; Jljaß aber, der mit seiner Arbeit fertig war,
ging an der Tür vorbei. Als Muhamedschah ihn sah, sagt er zu einem
Gaste: Hast du gesehen, wie der Alte an der Tür vorbeiging? Habe ihn ge-
sehen, sagt der Gast. Was ist an ihm bemerkenswert? —- Daß er hier der
reichste Mann war — er heißt Jljaß, vielleicht hast du von ihm gehört? —
Wie sollte ich nicht, sagt der Gast; habe ihn zwar nicht gesehen, aber sein Ruf
war weit verbreitet.

Denke dir, er besitzt jetzt nichts mehr, er lebt bei mir als Arbeiter, und
seine Frau mit ihm; sie melkt Stuten.

Da wunderte sich der Gast, schnalzte mit der Zunge, schüttelte den Kopf
und sagte: Ja, man sieht, das Glück dreht sich wie ein Rad: den einen hebt
es in die Höhe, den anderen stürzt es tief hinab. Was meinst du, sagte
der Gast, der Alte härmt sich Wohl?

Wer weiß das, er lebt still und friedlich dahin und arbeitet brav. Darauf
fragte der Fremde: Kann man mit ihm ein wenig plaudern? Ich möchte ihn
über sein Leben ausfragen. Gewiß, das kann man! sagt der Wirt und
rief aus dem Zelt: Babai (d. h. auf baschkirisch: Großväterchen), komm
herein, trink Kumys und ruf deine Alte. Und Jljaß trat mit seiner Frau
ein. Er begrüßte die Gäste und den Herrn, sprach ein Gebet und hockte am
Zelteingang nieder; sein Weib aber ging hinter den Vorhang und setzte sich

zur Wirtin.
Man reichte Jljaß eine Tasse mit Kumys. Jljaß trank den Gästen und

dem Wirt zu, verneigte sich, trank ein wenig ab und stellte das Gefäß hin.
Nun, wie steht's Großväterchen? sagte der Fremde zu ihm. Ist dir Wohl
schmerzlich, wenn du uns ansiehst und an dein früheres Leben denkst — wie
du im Glücke warst und wie du jetzt im Elend lebst?

Da lächelte Jljaß und sprach: Wenn ich dir von Glück und Unglück
spreche, so glaubst du mir nicht; frag lieber mein Weib; sie ist eine Frau,
trägt das Herz aus der Zunge: sie wird dir die ganze Wahrheit sagen. Und
der Fremde rief hinter den Vorhang: Großmütterchen, sag mir doch, wie
denkst du über dein früheres Glück und über dein jetziges Unglück? Da sagte
Scham-Schemagi hinter dem Vorhang: Ich urteile so: der Alte und ich haben
fünfzig Jahre zusammen gelebt, haben das Glück gesucht, und nicht gefunden;
und erst jetzt, im zweiten Jahre, seitdem wir nichts mehr besitzen und als
Arbeiter leben, haben wir das richtige Glück gefunden und brauchen kein
anderes.

Da wunderten sich die Fremden, und auch der Hausherr erhob sich ein

wenig, um die Alte zu sehen. Die Alte aber steht mit verschränkten Armen
da, lächelt, sieht ihren Alten an, und der Alte lächelt ebenfalls. Die Alte
sagt nun noch einmal: Ich sage die Wahrheit und scherze nicht: ein halbes
Jahrhundert haben wir das Glück gesucht, und so lange wir reich waren,
haben wir es nie gefunden; jetzt, wo uns nichts übrig geblieben ist — wo
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toit bei gtemben Itntertunft gefudEjt, fabelt toit ein ©tiid gefunben, tote
toit eê beffer nicbjt brauchen.

3Borin befteb)t bertrt febt euer ©tiicE?
@ê beftetjt batin: atê toit teidj toateit, bjatten mein Stlter uttb id) nidjt

eine ©tunbe 3îut)e; tonnten unê nicfjt auêffrechen, nicht an unfer ©eeten=
îfeil benfen, nicht gu ©ott beten. @o biet ©orgen hatten toit. Söatb tarnen
©alte gu unê — bann hatten toit ©orge, toomit toit fie betottten, toaê totr
iïjnen fdienïen füllten, bamit fie unê nicf)tê tibleê nadjtebeten. 3Mb gingen
bic ©äfte — bann mußten toit nach ben Slrbeitern fetten — bie nur barauf
lauern, fid) auêgurut)en unb gut gu effen; totr gebeu adjt, baff niditê ber=
loren get)t — unb fiinbigen fo. 3Mb haben toir ©orge, baff ber Sßotf nid)t
ein füllen ober ein Halb gerreifft, bie SDiebe unê nidjt bie ißferbe forttreiben;
legt man fid) gur Stutje nieber, fo ïann man nicfjt einfdjtafen auê ©orge, bie
©ctjafe tonnten bie Sämmer erbrüden. SJtan fteb)t in ber Stad)t auf unb getft
hin; taum aber hat man fidj ein toenig beruhigt, fo tommt bie neue ©orge,
toie man für SBinterfutter forgt. Unb baê ift nod) nicht atteê. ®er Sitte
unb id) lebten nicht einträchtig gufammen. ©r fagt, man muff eê fo mad)en,
unb ich fage anberê; toir fangen an, unê gu fdielten unb fünbigen toieber.
©o folgte eine ©orge ber anberen, eine ©ünbe ber anbereti unb toir fallen
îein gtûdlicheê Seben.

Stun, unb febt?
Sebt ftetjen mein Sitter unb id) gufammen auf, ff>red)en ftetê in Siebe

unb ©intrad)t miteinanber, gu ftreiten haben toir nidjtê, unb ©orgen haben
toir auch nicht — unfere eingigfte ©orge ift, unfernx iperrn gu bienen. äßit
arbeiten nad) Gräften, arbeiten gern, bamit ber fjerr teinen ©chaben, fon=
bern SSorteit hat. kommen toir nach fpaufe, ift ba§ SJtittageffen fertig,
tommt ber Slbenb, fteb)t Humbê bereit, tommt Hätte, fo ift getrodneter Hulj=
mift gum feigen ba, unb 5ßetge finb auch ba. 2Bir haben Qeit, unê auêgu=
fhredhen, an unfer Seelenheil gu beuten unb gu ©ott gu beten. Sünfgig
ffahre haben toir baê ©lücf gefucht, febt erft haben toit eê gefunben.

®ie ©äfte lachten.

Slfajf aber fagte: Sachet nid)t, trüber, baê ift tein @d)erg, fortbertt fo

ift baê SJtenfdjenteben. 3Bir beibe toaren früher töricht, haben getoeint, at§
toir unferen Steidjtum berieten; febt aber hat ©ott unê bie SBatjttjeit ent=

bedt, unb toit geigen fie euch, nicht gu unferem SSergnügen, fottbern gu eurem
£eü!

Ilnb ber SJtudah fftad): ®aê ift eine betftänbige Sîebe; Sdjaff hat bie
bode Wahrheit gefprodjen; fo fteljt eê audj in ber ©djrift gefdjtieben.

ttnb bie ©äfte hörten auf gu Iad)en unb berfanten in ©ebanten.
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wir bei Fremden Unterkunft gesucht, haben wir ein Glück gefunden, wie
wir es besser nicht brauchen.

Worin besteht denn jetzt euer Glück?
Es besteht darin: als wir reich waren, hatten mein Alter und ich nicht

eine Stunde Ruhe; konnten uns nicht aussprechen, nicht an unser Seelen-
heil denken, nicht zu Gott beten. So viel Sorgen hatten wir. Bald kamen
Gäste zu uns — dann hatten wir Sorge, womit wir sie bewirten, was wir
ihnen schenken sollten, damit sie uns nichts Übles nachredeten. Bald gingen
die Gäste — dann mußten wir nach den Arbeitern sehen — die nur darauf
lauern, sich auszuruhen und gut zu essen; wir geben acht, daß nichts ver-
loren geht — und sündigen so. Bald haben wir Sorge, daß der Wolf nicht
ein Füllen oder ein Kalb zerreißt, die Diebe uns nicht die Pferde forttreiben;
legt man sich zur Ruhe nieder, so kann man nicht einschlafen aus Sorge, die
Schafe könnten die Lämmer erdrücken. Man steht in der Nacht auf und geht
hin; kaum aber hat man sich ein wenig beruhigt, so kommt die neue Sorge,
wie man für Winterfutter sorgt. Und das ist noch nicht alles. Der Alte
und ich lebten nicht einträchtig zusammen. Er sagt, man muß es so machen,
und ich sage anders; wir fangen an, uns zu schelten und sündigen wieder.
So folgte eine Sorge der anderen, eine Sünde der anderen und wir sahen
kein glückliches Leben.

Nun, und jetzt?
Jetzt stehen mein Alter und ich zusammen auf, sprechen stets in Liebe

und Eintracht miteinander, zu streiten haben wir nichts, und Sorgen haben
wir auch nicht — unsere einzigste Sorge ist, unserm Herrn zu dienen. Wir
arbeiten nach Kräften, arbeiten gern, damit der Herr keinen Schaden, son-
dern Vorteil hat. Kommen wir nach Hause, ist das Mittagessen fertig,
kommt der Abend, steht Kumys bereit, kommt Kälte, so ist getrockneter Kuh-
mist zum Heizen da, und Pelze sind auch da. Wir haben Zeit, uns auszu-
sprechen, an unser Seelenheil zu denken und zu Gott zu beten. Fünfzig
Jahre haben wir das Glück gesucht, jetzt erst haben wir es gefunden.

Die Gäste lachten.

Jljaß aber sagte: Lachet nicht, Brüder, das ist kein Scherz, sondern so

ist das Menschenleben. Wir beide waren früher töricht, haben geweint, als
wir unseren Reichtum verloren; jetzt aber hat Gott uns die Wahrheit ent-
deckt, und wir zeigen sie euch, nicht zu unserem Vergnügen, sondern zu eurem
Heil!

Und der Mullah sprach: Das ist eine verständige Rede; Jljaß hat die
volle Wahrheit gesprochen; so steht es auch in der Schrift geschrieben.

Und die Gäste hörten auf zu lachen und versanken in Gedanken.
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